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Verbrechen und Suͤhne. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert. 


(Fortſetzung.) 


Drei Jahre ſind vergangen, ſeit meine Mutter 
verſammelt wurde zu der himmliſchen Gemeinde des 
Herrn, und daß ſie ihren Leib begruben an der Stätte, 
wo ihre Geſchwiſter ruhen. Bei ihren Lebzeiten hatte 
ich nur ſelten des Vaters Haus „ nie aber den Bezirk 
verlaſſen, wo unſer Volk wohnet, denn die Mutter hielt 
ſtreng darauf, daß nie die alte Zucht verletzt wuͤrde. 
Obgleich meine Augen nur die gewohnten Dinge ſahen, 
und ſich nicht weiden durften an der Wieſenpracht und 
am Blumenſchmucke, nicht ſchweifen konnten über Berg 
und Thal, obgleich mir nicht vergoͤnnt war, die Werke 
der Baukunſt und manche andere Herrlichkeiten zu ſchauen, 
die mir ſo nahe waren, ſo kannte ich doch die Welt 
und ihre Schoͤnheiten aus den Erzählungen des Vaters 
und der Brüder, und der Geiſt der Wißbegier ward rege 
in mir, und ich ward mißmuͤthig daruͤber, daß ich nicht 
ein Knabe geboren war, und nicht die Länder der Erde 
durchſtreifen und meine Seele nicht färtigen konnte an 
dem Anſchauen ſo vieler Wunder. 

Nach einer Pauſe fuhr Dina fort: „Etwa acht 
Monden nach dem Tode meiner Mutter kam eine ger 
fährliche Krankheit Über mich. Die Aerzte meines Volks, 
die mein Vater gerufen, gaben mich auf, und in der 
Angſt feines Herzens willigte Manaſſe darein, daß ein 
armes Chriftenweib, deren Geſchicklichkeit in der Heil⸗ 
kunde man pries, die ihre Kunſt aber nur im Gehels 
men üben durfte, in unſer Haus genommen wurde. 
Frau Martha pflegte und wartete mein und bewährte 


ihren Ruf an mir, denn ich genas unter ihren Händen, 
Sie gewann mich lieb, obgleich ſie, wie ich ein paarmal 
von ihr hoͤrte, unſerm Volke gram war, und ihm nur 
diente und beiſtand um des Gewinnes willen, und weil 
ſie arm war. Oft, wenn ſie an meinem Krankenbette 
ſaß, und kein Andrer zugegen war, pries ſie mir das 
Gluͤck, welches die chriſtliche Kirche dem Menſchen ger 
währe. Mit ſo begeiſtertem Gemuͤthe, mit fo feurig er 
Zunge mochte Debora die Prophetin zu den Staͤmmen 
der Kinder Jakobs geredet, ſo mochte ſie vereint mit 
Barak, dem Sohne Abinoams das Lob des Herrn vers 
kuͤndet haben. Am hinreißendſten war die Beredſamkeit 
meiner Pflegerin, wenn ſie ſchilderte den Glanz und die 
Herrlichkeit des Gottesdienſtes der Chriſten, die Groͤße 
und die Pracht ihrer Tempel. Da ergriff mich ein 
Verlangen, dies Wunderbare zu ſchauen mit eigenen Aus 
gen; aber ich mußte verſchließen den Wunſch in mein 
Inneres und verſchieben die Erfuͤllung auf fern hinaus, 
denn der Vater blieb damals viel zu Hauſe und machte 
keine Reiſen, weil er einen Schaden genommen hatte 
am Fuße, der erſt langſam geheilt wurde. Als ich war 
genefen, ward die Chriſtin verabſchiedet mit reichem Lohn, 
und ich ſah ſie nicht mehr wieder. Aber ich gedachte 
ihrer ſtets und deſſen, was fie mir erzähle, und der ſtille 
Wunſch meines Herzens ging nicht unter mit der Zeit. 
Ein paar Jahre ſchwanden und er blieb noch immer 
rege in mir. Da geſchah es, daß mein Vater ſich aufs 
machte und gen Regensburg zog, um allda einige Mon⸗ 
den zu bleiden eines Gewinn verſprechenden Handels 
wegen. Nur wenige Tage war er fort, da erfuhr ich, 
daß in der Salvator -Kirche eine große Todtenfeier ſolle 
gehalten werden. Der fo lange zurücgedrängte Wunſch 
ward aufs Neue rege in mir und die Gelegenheit zur 
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Ausführung des Vorhabens war nie fo gänftig geweſen. 
Die Feierlichkeit ſollte am fpäten Abende ſtatt finden, 
wo die Dunkelheit mich vor Entdeckung auf den Gaſſen 
der Judenſtadt ſchuͤtzte; der Vater war fern, die gute 
Hagar, die meinen Bitten nie widerſtehen kann, von 
mir gewonnen, nichts ſtand dem Beginn des ſeltſamen 
und kuͤhnen Abentheuers entgegen. In einem der Schrei⸗ 
ne, der die Pfaͤnder barg, auf welche Manaſſe Geld ges 
liehen hatte, hing, wie ich wußte, das ſchwarze Feier; 
kleid einer verarmten Edelfrau. Dieſes legte ich an und 
ordnete mein Haar nach der Weiſe, wie es die Chriſten⸗ 
Weiber zu tragen pflegen. Hagar ſelbſt erkannte mich 
kaum in dieſer Umwandlung. Ich drang in fie, daß fie die 
Kleider einer Buͤrgersfrau der Altſtadt anlege und mich 
begleite. Nach einigem Widerſtreben willigte ſie ein. 
Als wir an die Stufen des Tempels gekommen waren, 
ſagte Hagar: Es iſt ſuͤndlich, daß wir unſern Fuß ſez⸗ 
zen wollen uͤber die Schwelle eines Tempels, wo nicht 
gebetet und geopfert wird nach dem Geſetz Moſis. Mir 
ahnet, daß wir den Zorn Jehovas reizen durch unſere 
Thorheit und daß er uns mit Gefahren umdräuen wird, 
daran wir erliegen. Darum kehre heim mit mir, denn 
mich befaͤllt ein Bangen, wie ich's nie gefühlt. — Ich 
ſprach ihr Muth ein und beſtand auf meinem Vorha⸗ 
ben; ſie aber widerſetzte ſich zum erſtenmale meinem 
Willen. Geh allein, erwiederte ſie, wenn Dich der Geiſt 
treibt, ich folge Dir nicht, denn meine Füße wanken, 
und ich vermag mich vor Zittern kaum aufrecht zu er⸗ 
halten; ich will Deiner warten auf jenem Platze dort. 
Der Herr ſchuͤtze Dich und laſſe Deine Thorheit kein 
boͤſes Ende nehmen. — Sie zog ſich zuruͤck und ich be⸗ 
trat die Kirche. Wie ward mir, als ich nun ſchaute 
die Pracht des herrlichen Gebaͤudes, das hunderte von 
Kerzen erhellten, die hohen Saͤulen, auf denen die ge⸗ 
wölbten Chöre ruhten, die purpurnen mit Gold geſtick— 
ten Behaͤnge, die ſchoͤnen Bilder, die glänzenden Ger 
wander der Prieſter, der reiche Schmuck der Altäre, — 
und als nun die mächtige Orgel erklang und ihre ge⸗ 
waltigen Töne die weiten Raume erfüllten, da glaubte 
ich zu hoͤren die Trompeten Joſuas und meinte, die 
Gewoͤlbe muͤßten niederſtuͤrzen, wie einſt die Mauern 
Jerichos. — Jetzt begann die himmliſche Muſik. Wie 
Lobgeſang der Engel, die den Herrn preiſen in ſeiner 
Herrlichkeit, ſchwebten die ſanften Toͤne hernieder und 
entzuͤckten mein Ohr und erhoben meine Seele, daß fie 
aller Furcht vergaß. Und ich glaubte verſetzt zu ſein in 
die Zeit, da unſer Volk maͤchtig und groß war auf der 
Erde und der Herr es geſegnet hatte vor allen Voͤlkernz 
und ich glaubte zu ſchauen die Pracht des Tempels Sa⸗ 
lomonis. — Aller Augen waren nach dem Hochaltare 
gerichtet, darum glaubte ich mich unbemerkt, und wagte 
es, den Schleier zuruͤckzuſchlagen, um alle Gegenftände 
deutlicher betrachten zu können, Unwillkuͤhrlich ließ ich 
nun zuerſt den Blick auf meine Umgebungen ſchweifen. 
Da fiel er auf einen Juͤngling, der unfern von mir 
ſtand und deſſen Flammen Auge auf mich blickte. Nie 
hatt' ich eine ſchoͤnere männlihe Geſtalt geſehen. Ich 
habe keine Worte fuͤr das Gefuͤhl, was mich ergriffen 
bei feinem Anblick. Mir war, als blieben meine Pulſe 
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ſtocken, und ſchlugen dann ploͤtzlich wieder heftiger; eine 
Purpur Gluth muß meine Wangen uͤbergoſſen haben, 
denn ich fuͤhlte fie brennen, als ich fie mit der Hand 
beruͤhrte. Verwirrt wandte ich mich weg, denn nicht 
ertragen konnte ich den feurigen durchbohrenden Blick 
des Juͤnglings, der tief in meine Seele hineinſchaute 
und darin mein Gehelmniß zu leſen ſchien. Welch' eine 
kraͤftig blühende Geſtalt, dachte ich, ſo maͤnnlich ſchoͤn 
muß der Sohn Iſais, der größte Herr in Israel, ges 
weſen ſein, als ihn die Koͤnigstochter Michal liebgewann 
und ihn ſchützte gegen ihren raſeuden Vater. Und ich 
wandte meine Augen, daß fie nicht ſehen den vitterlis 
chen Juͤngling, der ihnen wohlgeſiel, und ließ fie ruhen 
auf einem alten haͤßlichen Weibe, das einer Hexe glich 
und deren Anblick mir faſt Grauen erweckte. Jetzt 
ſchwieg die Muſik, und vom Hochaltare her toͤnte der 
Klang feiner ſilberner Gloͤcklein. Da ſtuͤrzten alle Ans 
weſenden auf die Knie nieder, beugten ihr Haupt und 
bekreuzigten ſich, auch ich kniete hin, um kein Aufſehen 
zu erregen, aber meine Haͤnde blieben regungslos, denn 
der Schreck hatte mich ergriffen und ſchwer fiel mir der 
Gedanke an meine Unbekanntheit in den Gebraͤuchen des 
fremden Gottesdienſtes aufs Herz. Und waͤren ſie mir 
auch bekannt geweſen, ich haͤtte ſie doch wohl nicht be— 
obachtet. Jetzt erſt ward mir bange vor den Folgen 
meines thoͤrigten Thuns, und ſie blieben nicht aus. 
Kaum hatte die Gemeinde ſich wieder erhoben, als eine 


Stimme laut ward und rief: Platz da! Eine Jauͤdin iſt 


unter uns, hinaus mit der Kirchenſchaͤnderin! Dieſe 
Worte waren ein Zeichen zum allgemeinen Aufruhr. 
Der Gottesdienſt ward unterbrochen, denn Alles wogte 
in wilder Unordnung hin und her und hundert Stim⸗ 
men ſchrieen durch einander: Eine Unglaͤubige! Eine 
Juͤdin! Wehe! das Heiligthum iſt entweiht! Wo iſt 
ſie? Schlagt ſie todt! Ergreift ſie und gebt ſie dem 
Buͤttel, daß er fie ſtaͤupe! Kein Erbarmen mit ihr! — 
Es wurde dunkel vor meinen Augen und bewußtles glitt 
ich am Pfeiler auf die Quaderſteine hin. — — Als 
ich wieder zu mir kam, fühlte ich mich von eines Man⸗ 
nes Armen umfaßt und fortgetragen. Es war finſter z 
doch konnte ich die Haͤuſer des Platzes erkennen, über 
den ich vorhin gegangen war, als meln Unſtern, oder 
meine Thorheit mich nach der Kirche führte. Hinter 
mir, aber ſchon etwas fern, hörte ich noch ein Getoͤſe. 
Wo bin ich? Wo bringt man mich hin? ſo rief ich. O 
habt Mitleid mit mir Ungluͤcklichen! — Sei ruhig, 
Mädchen, ſagte der mich Forttragende in ſanftem Tone, 
Du biſt gerettet vor der Wuth des ergrimmten Volkes; 
nenne mir den Ort, wo ich Dich hinbringen fol? Ich 
bezeichnete ihm meine Wohnung. Als wir daſelbſt an 
gekommen waren, und ich ihm nun dankte aus der 
Fuͤlle meines Herzens für das. was er um mich gethan 
und als ich ihn bat, daß er feinen Fuß ſetzen möge über 
die Schwelle eines Juden, und daß er, nicht zum Lohn 
— denn lohnen koͤnne ich ihm nicht, aber zum Anden⸗ 
ken an dieſen Tag und an die dankbare Magd, die er 
gerettet vor Schimpf und Mißhandlung, ein gülden 
Kettlein von mir annehmen moͤge, da ſprach er alſo; 
Wohl will ich eintreten in Deines Paters Haus, aber 
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ich begehre einen andern Dank, als den, fo Du mie ges 
ben willſt. Du kannſt mich lohnen, wie kein König 
lohnt. Vergoͤnne mir, daß ich Dich wiederſehen, oft 
wiederſehen darf; und jedesmal, wenn ich zu Dir komme, 
reiche mir Deine Wange und Deine Lippen zum Kuſſe, 
denn mein Herz iſt entbrannt in Liebe zu Dir, und Al⸗ 
les ſetze ich daran, um Dich zu beſitzen. — Ich erſchrack 
ob ſeiner Rede und dennoch that ſie meiner Seele wohl; 
ich zitterte, als er mich in ſtuͤrmiſcher Gluth an ſich 
preßte, aber ich wehrte ſeinem Thun nicht, denn er war 
ja mein Retter und ſo ſchoͤn, wie ich Cherubim mir 
denke. Und als ich ſeinen Feuerkuß auf meinem Munde 
fuͤhlte, und als ſeine Bruſt ſchlug an der meinen, und 
als er mit ſuͤß lispelnden und ſchmeichelnden Tönen 
fragte: Wirſt Du gewaͤhren, holde Maid? Darf ich 
Dich wiederſehen und willſt Du mein Lieb ſein? da 
konnte ich nicht widerſtehen, ihm mit einem ſanften 
Haͤndedrucke ein leiſes Ja zuzufluͤſtern, denn mich um⸗ 
fing eine Wonne, wie ich fie nie empfunden. Da hoͤr⸗ 
ten wir auf der Gaſſe, wo es bisher dunkel und ſtill 
geweſen, in der Ferne Menſchenſtimmen und ſahen einen 
Lichtſchimmer. Erſchrocken riß ich mich los von dem 
Juͤnglinge und zog an der Schnur der Hausglocke. 
Bald that ſich ein Fenſterlein auf, und Hagar ſah heraus 
und fragte in Ängftlihen Tone, wer da komme. Uns 
als ich meinen Namen nannte, da jauchzte ſie freudig 
auf und kam herab und oͤffnete. Da ſie aber den Juͤng⸗ 
ling erblickte, entſetzte ſie ſich und wollte ihm wehren, 
daß er nicht Mannaſſe's Schwelle uͤberſchreite. Ich 
aber bedeutete die treue Magd und ſagte ihr, daß dieſer 
Ritter mich gerettet und geſchuͤtzt habe. Da gewaͤhrte 
fie und zog ihn in das Haus, kuͤßte feine Hände und 
dankte ihm. Und wir gingen hinauf in dies Gemach, 
und ich mußte erzählen, wie Alles ſich zugetragen hatte. 
Gelobet ſei der Herr, der Dich nicht untergehen ließ in 
Deinem vermeſſenen Beginnen! Alſo rief Hagar, als ſie 
das Ende meines Abentheuers vernommen; ich habe Dich 
ſchon verloren gegeben und große Betruͤbniß war über 
mich gekommen. 

Dies war der Beginn meiner Liebe. Ihr weiteres 
Fortſchreiten Euch eben fo umſtandlich zu erzählen, er— 
laſſet mir. Genug, der Ritter kam von nun an ſtets 
kurz vor dem Schlage der Mltternachtsſtunde, von eis 
nem Knappen begleitet, vor die Hinterpforte dieſes Hau⸗ 
ſes, und ward nach einem gegebenen Zeichen eingelaſſen. 
Bei dem erſten Hahnenſchrei riß er ſich aus meinen Ars 
men, unter den Betheurungen ſeiner ewigen Liebe. 
Nun habe ich Euch offenbaret, was ich meinem beſten 
Freunde verſchwiegen hatte. Mein Gehelmniß ruht bei 
Euch und Ihr koͤnnet mich verderben, ſo Ihr es wollet. 
Doch nein, Ihr werdet es nicht; Euer ehrwuͤrdig An, 
geſicht müßte ſonſt luͤgen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 


— — 


Ein Cantor examinirte ſeine Kinder der Reihe nach, 
was jedes von ihnen kuͤnftig werden wollte. Er hatte 
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nichts als Superintendenten, Generale, Mintfter ic. vor 
ſich ſitzen, und aͤrgerte ſich bloß, als der Aida von 
allen auf dieſelbe Frage antwortete: „Zuckerbäcker 
will ich werden!“ — Du, mein Sohn — ein 
Zuckerbäcker! warum? — „Um meinen Eltern 
ihr Alter zu verſuͤßen!“ 


Von einem bejahrten Manne, der ſich kuͤrzl 
mit einem Geſchaͤft etablirt hatte, ſagte Am — = 
einer anderen, daß dieſe ihn doch in Nahrung ſetzen 
möge, indem es ein junger Anfänger fe, — „Ei 
was,“ fagte dieſe, „wenn die Männer anfangen, wol 
len ſie alle jung ſein!“ 


Ein Geizhals ladete ſich eines es m ; 
zu einem Mittagsmahle ein. gen 4 
Gebetenen den Geiz des Gaſtgebers kannte, erſchien kei⸗ 
ner von ihnen. Doch ein Fremder that den Schritt 
zur dampfenden Tafel und verzehrte mit dem Gaſtgeber 
das für eine große Geſellſchaft beſtlßmmte Mahl. Als 
der Tiſch abgedeckt war, fragte der Geizhals den Frem⸗ 
den, wenn er denn das Vergnuͤgen haben koͤnne, ihm 
einmal wieder mit einem Mittagsmahle aufzuwarten. 
Dieſer aber, welcher noch einigen Magenkitzel empfand, 
gab zur Antwort: „Wenn ihnen gefällig iſt — gleich!“ 


Zwei Herren, welche einen baufälligen Thurm ber 
trachteten, ſprachen davon, daß derſelbe naͤchſtens abge⸗ 
eg, werden ſolle. Eine ee, Frau trat hinzu 
und fragte neugierig: „Ach, Sie wiſſen wohl 
der Thurm hiagetragen wird?“ 8 5 


In einer Komödie ſplelenden Geſellſchaft 
„der Nachtwaͤchter“ aufgefuͤhrt. A1 8 
Schwalbe Geld geben ſollte, hatte er nichts bei ſichz 
er langte daher ein Stuͤck Papier aus der Taſche und 
gab es dem Schwalbe mit den Worten e „Hier find 
. e e Zu aber blieb feiner 
olle getreu und ſagte ganz gelaſſen: 
. gte ganz gelaſſen; „Zwei hasse 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Feſte Trinitatis (29. Mai) predigen zu Oels 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤh 51 uhr .. Herr Diakonus Schun ke. 
Vormittag 8 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. Iz uhr: Herr Probſt Teich mann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 2. Juni, Vormittag 84 Uhr r 
Paſtor Döhring aus Sad ER 
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ber Ehegattin, geb. Matzke, ein Soͤhnchen, Herrmann 


Geburten. 
Den 12. Mat zu Oels, des Corduaner Herrn Wer e 
Guſtav Adolph. 925 


Anzeige. 


Todesfälle. 0 Eingetretener Umftände wegen iſt das am Aa 
4 a arienthore gelegene Haus, sub Nro. 236 
Den 23. Mai zu Oels, jüngftes Soͤhnchen des baldigſt zu n 8 — bertaue 85 


Herzogl. Cammer Haupt,Caſſen-Rendant, Herrn Kloſe, 


5 3 88 
Namens Moritz Auguſt Julius Ludwig, am Schlage, en geehrter publikum wird erfucht, hierauf zu 


guͤtigſt refleetiren zu wollen, um ſich dieſerhalb ER 


alt 10 M. 30 T. ee an den Beſitzer des gedachten Hauſes ſelbſt 
wenden zu koͤnnen. 
Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 21. Mai 1836. Oels, den 26. Mai 1836. 
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® Zum 

5 8 = i aufgeräumt, und auch wieder elne neue Aus; 
K Fleiſch⸗ U. Wurſt⸗Ausſchieben, a ganz neuer, modern gearbeiteter Kung, Ar 
welches Donnerſtags, den 2. Juni o., Nachmit⸗ Waren erhalten habe: ſo offerire ich felbige &B 
does um 3 Uhr auf meiner 13, Bahn ſtatt iv Tr Bu den billigſten Preiſen. Ko 
det, ladet Unterzeichneter hiermit ergebenft ein. Oels, den 27. Mai 1836, 
Oels, den 27. Mat 1836. 75 
G. Ballmafın. 3 
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Bekanntmachung. 


Das Herumgehen außerhalb der Gänge, das Ueberſteigen der aufgeworfenen Gräben und das 
Abbrechen der Geſtraͤuche in den Herzoglichen Anlagen, wird hiermit unterfägtz wobei die Beſucher 
derſelben zugleich hoͤflichſt erſucht werden, ſich hiernach zu richten, und diejenigen, welche dagegen han⸗ 
deln ſollten, gefaͤlligſt zuruͤckzuweiſen. 


Oels, den 15. Mai 1836. 
Die Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Cammer. 


Zur gütigen Beachtung. 


So angenehm es der Nedaction des Oelsner Wochenblattes auch ſeyn muß, zahlreiche Beiträge und Inſe⸗ 
rate eingehen zu ſehen, ſo iſt es ihr andrerſeits aber auch wuͤnſchenswerth, wenn alle Diejenigen, welche in Folge 
perſoͤnlicher Beleidigungen das Blatt als ein Feld betrachten, auf dem fie ihren Groll wider den Gegner aus⸗ 
ſchuͤtten koͤnnen, lieber privatim ſich ausgleichen möchten, da eine Veroffentlichung der Art nur zu Mißhellig⸗ 
keiten fuͤhren muß, wie dies in Nro. 20 d. Bl. leider der Fall war. f 1 


In Nro. 20 d. Bl. iſt die Ernennung des vormaligen Polizei Officanten Hrn. Schubert zum Kaͤmme, 
rek⸗Kaſſen-Aſſiſtenten einzig und allein von Seiten der Redaction aufgenommen worden, was zur Beſei⸗ 
tigung von hier und da herrſchenden Irrthuͤmern angezeigt wird. 

ö Die Redaction. 


— — 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Nan 


Was iſt die Uhr? 


Was iſt die uhr? — So fragt gar Mancher, der 
u 404 zarten Stelldidein befchieden, 
enn auf der Welt ift Nichts wohl herrlicher, 
Als ſolch ein kleines Rendezvous hienieden! 
Wie eine Schnecke ſchleicht der Zeiger hin; 
Die Goͤtterſtunde, ach! ſie will nicht ſchlagen. 
Doch allzuſchnell nur bringt ſie ihn 
Zu feiner Herzenskoͤnigin, 
Die liebe — Reue zu erjagen. 


Was iſ die Uhr? So fragt der Patient, 

Der ſchlaflos liegt auf ſeinem Krankenbette, 

Und blicket ſeufzend nach dem Firmament. 

Ach, wer die Nacht ſchon uͤberſtanden hätte! 
Er zählt die Stunden, die der Wächter pfeift, 
Mit, Ungeduld und Schmerz und tauſend Sorgen; 
Er aͤchzt und ſtoͤhnt, und ſchimpft und keift, 
Daß oft davon der Waͤrter läuft; 

So quält er ſich bis an den Morgen. 


wa 
Was ift die uhr? So fragt oft, wer zum Schmaus, 
Zu einem leckern, wurde eingeladen. 
Sein Magen knurrt, noch immer wird nichts d'rgus, 
Das lange Warten, meint er, wird ihm ſchaden. 
Was hilft das Murken; ſeht, er wartet noch, 
Doch länger kann er's wahrlich nicht ertragen. 
Er raiſonnirt: es hole doch 
Der T—— den verwuͤnſchten Koch, 
Es muß den Kerl der Henker plagen. 


Was iſt die Uhr? So fragt der Poſtillon, 

Der lange ſich beim Schnapsglas aufgehalten. 

S weh, wie ſpaͤt! nun jaget er davon, 

Denn grimmig wird das Poſtamt mit ihm ſchalten. 
Er will nunmehr durch manchen Peitſchenhieb, 
Die lange Zeit, die er verfäumt, erſetzen. 

Doch ach, der Schnaps iſt ihm zu lieb 

Noch einmal nur aus Herzenstrieb, 

Muß er die durſt'ge Kehle netzen. 


iſt die uhr: So fragt die Schildwacht wohl. 
5 020 gaͤhnt vor, fieber 8 Weile, 1 . 
Und ſtundenlang fo muͤßig fiehen ſoll, 

Sie abzuldſen, nein, das hat nicht Eile. 

Sie geht ſpazieren, her und wieder hin, 

Und auf und ab, und zahlt die Fenſterſcheiben. 

Doch beſſer waͤr's, nach irn Sinn, 

Mit Andern bald zu Felde ziehn, 

Als gaͤhnend ſich die Zeit vertreiben. 


Was iſt die uhr: So fragt der Duellant, 
Den man zum blut'gen Rendezvous gefordert, 
Und nimmt die Waffe eilig jetzt zur Hand, 

Er muß! — fo gui, als wär er hin beordert. 
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Man oft dem Knaben Schl 
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Ein Stündlein noch — dann iſt's viellei 

Mit ihm und feiner, eitelen Chimäre, icht schon aus 
Er ſtürzet fort mit innerm Graus, 

Verlaͤßt oft Weib und Kind zu Haus, 

Und flucht dem Wahnbegriff von Ehre! 


Was iſt die ihr? Lallt Bruder Saufaus 
Nachdem er viele Flaſchen ausgeleeret, fans wohl, 
Und halb von Sinnen und des Weines voll 
Zuruͤck zu ſeinem Neſte taumelnd kehret, 

Da pocht er an, und wird nicht aufgemacht, 
Dann muß er draußen, ach — bivouakiren. 

Man ſchreit ihm zu, wo er die Nacht 

Mit den Kam raden zugebracht, 

Soll er auch ferner noch kampiren. 


Was iſt die Uhr? Fragt mancher Kandidat 
Mit Angſt, der heut die Kanzel ſoll beſteigen 
Zum Erſtenmal. So zittert kein Soldat, 
Der heut als Held ſich in der Schlacht fol geigem, 
8 . “ir 8 bleſcrecklich 

ann wär' die An ie ſchreckliche, vorü 
el im." 

r 40 e e er pur, 
Ant fehnel iR fert dal Kanzelfieber. 


Was iſt die Uhr? So fragt der Knabe au 
Muß er fruͤh Morgens nach der Schule len 
Kommt er zu ſpaͤt, fo 2944 nach altem Brauch, 

ge auszutheilen. 
Von dieſer Zeit ſchon geht das Leiden an. 


‚Wie glücklich noch der Menſch im Fluͤgelkleide! 
U, 


Was in der unſchuld er getha 
Da kehrt ſich noch kein Menſch daran, 


Er weiß noch nichts vom Erdenleide! 


Was iſt die Uhr? O warum kommt er nicht? 
Wo bleibt er denn? — ach, fo fragt manche Schöne, 
Fin hoffte doch auf ihn mit Zuverficht, 
aß feine Wuͤnſche liebevoll ich krone. 
Ja, ja, ſchon gut! O warte immerhin, 
u harrſt umſonſt! Er ſchaffte unterdeſſen 
Sich eine and're Schaͤferin, 
Und bat darum mit leichtem Sinn 


Die Schaͤferſtunde rein vergeſſen, 


Was ſiſt die uhr? So fragt auch der Barbier; 
Denn in der Frühe muß er eilend wandern, 

Bald iſt er dort, bald iſt er wieder hier, 

Von einem Haile geht es zu dem andern; 

Kommt er zu fpät, dann glebt's manch ſchief Geſicht, 
Auf Einmal kann er Alle nicht barbieren. 

Drum bleibt er ein geplagter Wicht; 

Und ein Barbier ſein möcht ich nicht, 

Denn ſolcher muß daß Herz uns ruͤhren. 


Was iſt die uhr: So fragſt du wohl d ann 
Der dich in einer Oroſchke fort kutſchirt. N 
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icht fi biſt du ſelbſt Schuld daran, 
ht he wie ſichs wohl gebuͤhret, 
Ein Viertelſtündchen eilet ſchnell dahin, 
Und läßt du gar den Kutſcher lange harren, 
os jeher düsch mie faden S 
ahlen mi 
Senf haͤlt man dich fuͤr einen Narren. 


Anekdoten. 


Tzuſchung eines böfen Weibes. Vor 
Kurzem GA ſich in * ein hoͤchſt tragi⸗komiſcher 
Vorfall. Das Weib eines Boͤttchers verlangt Arſenik 
in der Apotheke. Der Proviſor forſcht, was ſie damit 
wolle, und fie ſtammelt etwas verlegen von Mäufen, 
Ratten u. dgl.; dies fällt ibm auf und da er das Weib 
und ihren Mann kennt und weiß, daß Beide ſtets in 
großem Unfrieden mit einander leben, ſo glebt er ihr 
eine ſtarke Doſis Zucker und ſteckt noch denſelben Tag 
dem Boͤttcher das Benehmen feiner Frau. Der Mann 
weiß nichts von Maͤuſen und von Ankauf des Giftes 
und da er eben einen bedeutenden Zank mit ſeiner Ehe⸗ 
Hälfte gehabt, fo läßt ſich vermuthen, daß ihm der Wurf 
gelte. Und fo geſchah's. Am folgenden Tage bemerkt 
der Mann, daß das fuͤr ihn allein zubereitete Eſſen ſehr 
füß if. Kaum hat er daſſelbe genoſſen, ſo erheuchelt 
er grimmige Schmerzen, wirft ſich aufs Bette in der 
Stube und ſpielt die Rolle ſo vortrefflich, daß die ihn 
mit freudefunkelnden Augen betrachtende Frau uͤberzeugt 
iſt, er habe ſeinen Geiſt aufgegeben. Nun ſpringt ſie 
in's zweite Stock in die Kammer über der Wohnſtube, 
befeſtigt einen Strick am Boden, laßt das andere Ende 
durch das Luftloch, das ſich in der Mitte der Stuben⸗ 
decke befindet, eilt dann in die Stube hinab, ſchllngt 
den Strick ihrem todtgeglaubten Manne um den Hals 


und lauft nun wieder in die Kammer hinauf, um ihn 


Stricke an die Decke heranzuziehen. Unterdeſ⸗ 
fen wur ſich der Mann los und ſchlingt den Strick 
um den Kopf ſeiner Schnitzbank. Dieſe wird nun in 
die Höhe gezogen und der Strick oben befeſtigt. So 
wie das Weib damit fertig iſt, ſchreit fie mit angſtvoll 
klaͤglicher Stimme zum Fenſter hinaus um Huͤlfe; ihr 
Mann habe ſich erhenkt. Beſtuͤrzt eilen die Nachbarn 
in die untere Stube, finden die Schnitzbank haͤngen und 
den Mann wohlgemuth. Die getäuſchte Frau iſt in 
den Händen des Criminalgerichtes. 


Ein jovialer Kaufmann ließ ſich auf der Ruͤckreſſe 
von der Leipziger Meſſe in einem Dorfe, wo er übers 
möchtet hatte, raſtren, und da er ſich mit dem Barbier, 
einem dummen Teufel, einen Spaß machen wollte, fo 
fragte er ihn: Was er mit den abgeſchornen Barthaa⸗ 


ren anfange? Je nun, die gleß ich weg, war des Bar⸗ 
biers Antwort. Was? eine ſo koſtbare Waare gießt Er 
weg? weiß Er wohl, daß ich Ihm fuͤr das Loth mit 
Freuden zwei Dukaten gebe? Im Ernſt ?! rief der er⸗ 
ſtaunte Barbier, o, da will ich Ihnen eine ganze Menge 
ſammeln! Gut, erwiederte der Kaufmann, zur naͤchſten 
Meßzeit komme ich wieder hier durch und will dann die 
Waare in Empfang nehmen. 

Der frohe Barbler ſammelte raſtlos, und als Jener 
zur beſtimmten Zeit eintraf, aberbrachte er ihm wirklich 
mehrere Tuͤten voll Barthaare, freudig der Bezahlung 
barrend. Der Kaufmann wollte erſticken vor Lachen, 
verbarg es unter angenommenem Ernſt und ſagte ganz 
trocken zu dem Geſoppten: Ja, lieber Freund, die muͤſ⸗ 
fen erſt ſortirt werden. a 


— — * 


Chronik 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 21. Mai 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter . . Rrhlr. 10 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl .... 1 Kthlr. 16 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffelnn ..... — Rthir. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . 1 RKthlr. 6 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . Kthlr. 20 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte .. — Rihle, 1932 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . Kthlr. 14 Sgr. 
Das Stuck Garn . . . Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs. Rthlr. — Sgr. 
Das Fuder Brennholz.... . — Athir. 17 Sgr. 
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Ich bin geſonnen, mein auf dem hieſigen che 
maligen Kloſteranger sub No. 72 des Hypos 
ERS chekenbuche, auf der Fiſchergaſſe belegenes Haus 8 
25 z nebſt Garten, aus freier Hand zu verkaufen. 9 
Das Nähere erfährt man bei mir ſelbſt. * 
Trebnitz, den 24. Mai 1836. 


Franz Koch. 


Selter- Brunn EX 
ER diesjäßriger Schöpfung, deſſen Aechtheit durch FE 
Atteſte nachgewieſen werden kann, empfing fo 
eben und empfiehlt die Flaſche zu 7 Sgl. 2 
Trebnitz, den 23. Mal 1836. 8 
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